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BRIG-GLIS | Als solche «Vir-
tuosen» stellte am ver-
gangenen Dienstagabend
im Alfred-Grünwald-Saal
lic. phil. Engelbert Reul
vor dem Vortragsverein
Brig die Lyriker der Wen-
de zum 20. Jahrhundert
vor. 

Hatten schon die Romantiker
sich teils von den Klassikern
Goethe und Schiller verabschie-
det, so taten es die Lyriker um
1900 in schöpferischem und
klarerem Masse. Die «Blockie-
rung» der lyrischen Weiterent-
wicklung durch die Klassiker
wurde durch Autoren wie Fried-
rich Nietzsche, Bruno Wille – er
leider weitgehend unbekannt –
Arno Holz, Richard Dehmel,
Frank Wedekind, Else Lasker-
Schüler, Stefan George, Hugo
von Hofmannsthal, Rainer Ma-
ria Rilke und Christian Morgen-
stern beseitigt. Sie wandten sich
nicht nur grundlegend von den
Klassikern ab, sondern zeigten
auch neue Wege auf und legten
in ihren Werken die Grundla-
gen der Moderne. Als Pionier ei-
ner neuen Lyrik und Literatur
bezeichnete Engelbert Reul zu-
nächst Friedrich Nietzsche. Die-
ser sprach etwa von der «Um-

wertung aller Werte» und von
«Jenseits von Gut und Böse». Die
Literatur begriff er als von der
Moral unabhängiges Schaffen
in Lyrik und Prosa. Dies galt als
grosse Befreiung, die einen
schöpferischen Ausweg aus
dem magischen Feld der Klassik
öffnete. Das Ich des Schreiben-
den rückte ins Zentrum. Dies
bedeutete gleichzeitig, dass die
Literatur um 1900 pluralistisch
wurde und sich nicht mehr als
stilistisch einheitliche Bewe-
gung verstehen liess. Gemein-
sam war ihr nur noch die
Gleichzeitigkeit des Schaffens.
Mit grosser Nervosität nahmen
die Dichter um 1900 die Wirk-
lichkeit bis in feinste Nuancen
hinein wahr. Berühmtes Bei-
spiel dafür kann etwa das Rilke-
Gedicht «Der Panther» sein. Die
Dichter dieser  Jahrhundert-
wende standen auch stark un-
ter dem Einfluss ausländischer,
etwa französischer, dem Sym-
bolismus nahestehender Dich-
ter wie Verlaine oder Rimbaud.
Besonders in den Werken von
Wedekind und George drückte
sich die erwähnte «Befreiung»
mit der Formel «L’art pour l’art»
(Die Kunst für die Kunst) aus.
Man hatte Grund, «in der Kunst
eine glänzende Wiedergeburt

zu erwarten». Dies bedeutete
auch, dass die «Kunst alles kön-
ne» und dass «nur in ihr die
 Zukunft liege». Die Kunst kennt
keine Tabus, der Kunst wurde
alles möglich: in Träumen,
Sehnsucht, grossen Gefühlen,
Erotik, Glauben… In einem
zum Vortrag ausgeteilten Skrip-
tum des Referenten konnte
man die verschiedenen Ausprä-
gungen dieses neuen lyrischen
Schaffens nachlesen. Die ausge-
wählten typischen Beispiele der
erwähnten Autoren liessen
manche Aspekte der lyrischen
Moderne erkennen, einer Nach-
folgerin dieser lyrischen «Fin de
siècle»-Pioniere. In seinem bril-
lanten Vortrag erschloss lic.
phil. Engelbert Reul, der, wie in
seiner Lehrtätigkeit am Kollegi-
um, aus dem Vollen schöpfte,
zweifellos bei manchen Anwe-
senden eine neue Sicht der 
Geschichte des lyrisch-dichte-
rischen Schaffens. Dazu trugen
auch die zahlreichen Gedicht-
lesungen des Referenten bei,
der als geborener Deutscher die
gehobene Schriftsprache bes-
ser beherrschte als das zu-
hörende eidgenössische Publi-
kum. Dieses erlebte einen er-
kenntnisreichen, tiefschürfen-
den Abend. ag.

Literatur | Zu einem Vortrag von Professor Engelbert Reul

«Virtuosen des Nervösen»

Lyrik-Vortrag. Ein zahlreiches Publikum interessierte sich im Alfred-Grünwald-Saal für Lyrik. In der
ersten Reihe von links: Vortragsvereinspräsident Joseph Fischer, Donat Jäger, Engelbert Reul und
Charles Stünzi. FOTO WB

Berglandwirtschaft | Schweizweites Pilotprojekt im Oberwallis am Start

Grössere Bewirtschaftungseinheiten  
LÖTSCHENTAL | Die Bewirt-
schaftung des kleinpar-
zellierten landwirtschaft-
lichen Bodens soll durch
Arrondierungen verein-
facht werden. Die Besit-
zerverhältnisse bleiben
unangetastet.

Das schweizweite Pilotprojekt
erlebt seinen Start heute in 
einer Woche in Wiler. Die Pro-
jektleitung, bestehend aus
Fachleuten der verschiedensten
Richtungen, lädt auf Freitag,
den 14. September, um 19.30
Uhr zu einer ersten öffentli-
chen Orientierung und Aus-
sprache in die Turnhalle ein.
Wie der Sprecher des Projekt-
teams, Dr. Uwe Börst von der
Uni Bonn/D, mitteilt, geht es ei-
nerseits um Bewirtschaftungs-
arrondierung und anderseits
um ökologische Vernetzung. 

Klar ist, dass dem Pro-
jekt nur Erfolg beschieden 
sein wird, wenn die Boden-
besitzer und -bewirtschafter
mitziehen.

Viermal mehr Parzellen
als im Kanton Waadt
Die Bewirtschaftungsarrondie-
rung will den Nachteilen der
im Wallis gelebten Realteilung
entgegentreten. Diese hat näm-
lich im Verlaufe der Generatio-
nen im Wallis zu 1,2 Millionen
Parzellen geführt. Dass dies
enorme Nachteile hat, liegt 
auf der Hand. Grössere zusam-
menhängende Flächen würden
sich viel rationeller bewirt-
schaften lassen. Deshalb wird
nun ein Zusammenlegungsver-
fahren eingeleitet, das bei ei-
ner erfolgreichen Umsetzung
nationalen Vorbildcharakter
für ähnlich strukturierte Re-
gionen haben könnte. 

Zum Vergleich: Der Kan-
ton Freiburg weist 70000 Par-
zellen auf, der Kanton Waadt

300000. Das Lötschental hat
über 9000 landwirtschaftli-
che Parzellen (und 1200 Be-
sitzer), die heute nur noch von
55 Bewirtschaftern genutzt
werden. Das macht den Hand-
lungsbedarf offensichtlich.

Gericht bemüht
Das Projekt startet mit ei-
nem Jahr Verspätung, weil 
ein Mitbewerber gegen das 
öffentliche Vergabeverfahren
an die Ingenieurgemeinschaft
Ackermann + Wernli AG/Agro-
futura AG/Rudaz + Partner AG
rekurrierte. Diese Einsprache
ist inzwischen vom Kantonsge-
richt abgewiesen worden. 

Besitzerverhältnisse
bleiben unverändert
Voraussetzung für den mögli-
chen Projekterfolg ist gewiss,
dass die Besitzerverhältnisse
nicht verändert werden. Es geht
also nicht um eine klassische
Güterzusammenlegung und
spätere Neuzuteilung, «son-
dern eine geschickte Zusam-
menlegung der Parzellen zu
grösseren Bewirtschaftungsein-
heiten, die sich an den Bedürf-
nissen der jeweiligen Bewirt-
schafter orientieren», wie Börst
festhält. Dass schon dies ein
heikles Unterfangen ist, scheint
allen Interessierten klar. Allein
dem Vorprojekt wird deshalb

ein Jahr Zeit eingeräumt. In die-
ser Phase wird in enger Zusam-
menarbeit mit den Betroffenen
ein Verfahren zur transparen-
ten Bewertung und anschlies-
senden Neuverteilung der Par-
zellen entwickelt. Dabei wer-
den die unterschiedlichen Be-
dürfnisse und Ansprüche der
Voll- und Nebenerwerbsland-
wirte ebenso berücksichtigt wie
jene der Kuh- und/oder Klein-
tierhalter.

Entscheide bei Besitzern
und Bewirtschaftern
Am Ende des Vorprojektes ent-
scheiden die Landbesitzer und
Bewirtschafter in getrennter Ab-

stimmung eigenständig über die
Weiterführung des Projektes.
Dieser würde die Einrichtung 
einer Bewirtschaftergenossen-
schaft mit einer dreijährigen
Umsetzungsphase folgen. An-
schliessend würden zwischen
den Bodenbesitzern und Be-
wirtschaftern Pachtverträge mit
einer Laufzeit von 18 Jahren ab-
geschlossen. 

Das Projekt der ökologi-
schen Vernetzung verläuft zeit-
lich parallel dazu. Es hat zum
Ziel, die ökologischen Belange
der Landschaft mit den Anfor-
derungen an eine moderne Be-
wirtschaftung zu verbinden.
Landwirte, die sich an der ange-

passten Nutzung beteiligen,
werden vom Bund durch Ver-
netzungsbeiträge abgegolten.

Die Landwirtschaft muss
im Lötschental, wie in anderen
Bergregionen des Kantons,
künftig ökonomischer betrie-
ben werden. Am Anfang des
Verbesserungsprozesses steht
der Gemeingedanke. 

Man darf gespannt sein,
wie Bodenbesitzer und Bewirt-
schafter auf die Ideen des Pro-
jektteams reagieren werden.
Aus Sicht des neutralen Beob-
achters wird hier eine Chance
geboten, die im Interesse kom-
mender Bewirtschafter zu nut-
zen ist. tr

Kleinparzellen. Die Realteilung brachte es im Wallis zu 1,2 Millionen Parzellen. Im Kanton Freiburg gibt es als Vergleich dazu nur 70 000. Ein Pilotprojekt will
nun im Lötschental (Bild: Blatten) grössere Bewirtschaftungsgrössen schaffen, ohne dass die Besitzerverhältnisse tangiert werden. FOTO WB
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